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Kardınal Franz König:
Antworten auf Fragen unNserer Zeıt

Eın Blick auf das Zweıte Vatikanische Konzil
AaUus Systemischer Sıcht!

Der Autor ist Journalist SOWLE Unternehmens-, Lebens- un Sozialbe-
Neben seiner Lehrtätigkeit anderem der Donauuniver-

Sitat Krems UunN der Campus Wien ıst auch Verleger un Autor.
Er ıst Mitglied der Österreichischen Werbewissenschaftlichen Gesell-
schaft der Inıtiative Informationssicherheit Austria (I1ISA)
un der Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg. Ba
Am Dezember 1995 hielt Kardinal Franz König 1n Prag einen Vor-
trag, 88l dem B sıch miıt dem Zweıten Vatikanischen Konzil und dem
Weg der Kırche 1NSs dritte Millennium beschäftigte. Darın sing BT i
auf Nostra aetate ein, das kürzeste Dokument des Konzıils, das 1m
dritten Kapitel den Islam un:! das Judentum behandelt: »Im Hinblick
auf verschiedene Feindschaften veErsgangeCNEr Jahrhunderte zwischen
Christen und Muslimen ermahnt die Heıilige Synode alle, das Vergan-
BENC beiseite lassen, sich aufrichtig gegenseltiges Verstehen
bemühen und gemeinsam einzutreten tür Schutz und Förderung der
soz1i1alen Gerechtigkeit, der sittlichen (süte und nıcht zuletzt des TIe-
ens und der Freiheit aller Menschen.«?
Angesichts der aktuellen Ereignisse, der großen Flüchtlingsströme AauUus

Syrıen und aus anderen Ländern, der relig1ösen Verfolgungen, des
Elends un der Not habe ich diese Worte des Kardinals den Beginn
meınes Vortrags gestellt. »Antworten auf Fragen unserer Zeit« 1st der
Titel einer auf der Michael Heltau den Worten Franz Königs SE1-

Stimme leiht Kardıinal Königs Worte, Texte, Gedanken und auch

Dieser Beıtrag ist die schriftliche Fassung des Festvortrages, der 12.2015 anläss-
1Ch der Veranstaltung »50 Jahre Zweıtes Vatikanisches Konzil« 1mM Bildungshaus Ma-
ratrost gehalten wurde.

KÖnıc: Unterwegs, 155
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Ermahnungen sınd aktueller denn Je Angesichts der heutigen Jubilä-
umsveranstaltung möchte iıch auf das Zweıte Vatikanische Konzil e1n-
gehen, doch bın ıch weder Theologe och Hıiıstoriker. Ich möchte die-
SCS bedeutsame Ereigni1s aus Z7wel Perspektiven betrachten. Zum einen
A4aus der systemıischen Sıchtweise, mMi1t der ıch eın wen1g die Hınter-
gründe un! Zusammenhänge beleuchten möchte, und Zu anderen
AaUS Klosterneuburger Sicht, da 1es meıne Heimatstadt 1St. Dort sınd
1aber auch die Wurzeln tinden, welche das Konzil ebenfalls mitge-
pragt haben
» Das letzte Konzil ENISprang der Eingebung eınes Mannes, bei dessen
W.ahl z Papst ohl aum jemand, wenıgsten selbst, VO der
schicksalhaften Bedeutung ahnte, die FAr für die Kırche, aber auch für
die Welt haben werde«, erinnerte sich der Konzilsvater Franz
Könıig. »Johannes W ar unı hat sich selbst bezeichnet
ein schlichter, eintacher Mann, ein Bauernsohn, dessen Wunsch 65 WAaäl,
Hırte einer kleinen Gemeinde se1In. Er War vielleicht ein LOr
grammatischer Mann und doch STtamm(t VO iıhm das Programm des
Konzzils. In seiner schlichten, unproblematischen Frömmigkeit War f
das Werkzeug jenes Heıiligen Geıistes, den der Herr seiner Kirche Ve?!I-

sprochen un! gesandt hat Er hat eine sroße Wende 1in der Kıirche her-
beigeführt. Er hat den Übergang VO Statischen Zzu Dynamischen,
VON der Autorität AT Brüderlichkeit, VO Monology Dialog VOTI-

bereitet. Er WAar eın Mann des Gesprächs un hat für die Kirche wieder
auf die Wichtigkeit des Gesprächs hingewiesen, des Gesprächs M1t der
Welt, aber auch innerhalb der Kiırche. Durch ıh: bekam die Kirche
wieder Leuchtkraft bis 1in die fernen Getilde der Kirchenfremden un!
der Kirchengegner.«?
Wenn INnan die Begeisterung für diesen großen apst hört, fragt iInNnan
sıch heute, W1e sıch damals wohl, VOT seıner Amtszeıt, die Katholische
Kırche präasentiert hat An dieser Stelle möchte iıch Donnerstag, den

Oktober 1954, erinnern, dem das spater SOgeENANNLE »Klosterneu-
burger Kreign1is« stattgefunden hat Vom bis Oktober fand 1n
Wıen der »Zweiıte Internationale Kongress für katholische Kirchen-
musik« Jener Donnerstag hatte den Themenschwerpunkt »Der
Gesang in der liturgischen Bewegung« weder der Kongresstitel och
der Tagesschwerpunkt lassen die Folgen der dramatischen Ereignisse

Ebd., 149$*
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erahnen. 1US Parsch War + März gestorben, ıhm Ehren wurde
das Programm des Tages 1mM Stift Klosterneuburg durchgeführt. Eröftf-
net wurde der Tag miıt einer Deutschen Gemeinschafttsmesse, zele-
briert VO  } Bischoft Koadjutor Dr. Franz Sales Zauner, begleitet VO

Mess-Ordinarıum für Gemeindegesang, das Vınzenz Goller 1in Zu-
sammenarbeit mi1t 1US Parsch für den gesamtdeutschen Katholikentag
1933 in Wıen geschrieben hatte.
Zur Erinnerung: Am 14 September L935; Rande des Katholiken-
LagsS, hielt Engelbert Dollfufß Wıener Trabrennplatz seine PEOS
grammatische Rede, die >8 mit den Worten begann: »Im Zeichen des
Stephansdomes und der Türkenbefreiung werden WIr die große
Geschichte UHASSLET Heımat erinnert (das] bringt uns MI1t elemen-

Wucht Zu Bewusstseın, 4Ss schon VOT mehr als VOLFr einem hal-
ben Jahrtausend in unserem deutschen Lande die Vermählung VO

wirklich echtem, kerngesundem Volkstum un ach oben oOrlientierter
Weltanschauung erlebten Christentums einer Hochblüte der Kul-

1n Österreichs Landen geführt atf.« twas spater kündigte oll-
fufß d 8 wolle den »soz1alen, christlichen, deutschen Staat Österreich
auf ständischer Grundlage, starker autoritärer Führung.«* Eın
Jahr spater, 1mM Herbst 1934, bezeichnete Ernst Rüdiger Fürst Star-
hemberg, der damalige Bundestührer der Heimwehr, den Katholiken-
Lag 1933 als die »eigentliche Geburtsstunde des ÖOsterreich«.
Während 1US Parsch einer Öffnung der kırchlichen Liturgie SC
meınsam mit dem olk arbeitete; VO  3 Seiten der Politik damals
Zanz andere Töne hören.
Zurück ZUu Oktober 1954, den sich der Liturgiewissenschaftler
Philıpp Harnoncourt W1e folgt erinnert: »Bischof Zauner hat diese
testliche Messe als Mıssa lecta (im Unterschied einer Miıssa iın Can-

zelebriert, aber da er nicht sıngen konnte un auch beim einfachen
Sprechen ımmer 1n einen eigenartıgen Sıng-Sang gefallen 1St; wurde
diese Zelebration VO vielen Mitteiernden als Amt (d.h. als Missa GCall-

tata) wahrgenommen. Sofort ach der Messe WAar heftiger Protest
vernehmen.«® Anschließend hielt der Innsbrucker Jesuit Josef Andreas

Fuür beide Zıtate vgl DOouLLEFUSS: Trabrennplatzrede VO 114 September 1933 vgl
http://austria-forum.org/af/ Wissenssammlungen/Symbole/Faschismus_-_die_Sym-
bole/Trabrennplatzrede_1933 125.09.2015]

'T ALOS! Herrschaftssystem.
HARNONCOURT: Ereignis, 201
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Jungmann mi1t 1US Parsch WAar Pr Mitglied der deutschen Liturgi-
schen Oommı1ss1ıon das Hauptreferat miıt dem Titel »Liturgie und
Volksgesang«, dem sıch Jean Pıerre Schmuitt mıiıt dem Zusatz: »Unter
besonderer Berücksichtigung der Forderung der lateinischen Sprache«
anschloss. Darın Schmutt: »Beim teierlichen Gottesdienst 1st der
Gesang in der Volkssprache überhaupt verboten.«/ Diese Bemerkung
WAal, Harnoncourt, ZWaar in erstier Linıe Forderungen VOIL
1US Parsch gerichtet, s1e wurde aber als Verurteilung der morgendli-
chen Messteier mi1t Bischof Zauner verstanden. Die Folge War eine
csehr emotional geführte Diskussion, 1n der der Komponıist Josef
Kronsteiner meınte: »In der m1ssa lecta 1St alles, W as katholisch ISt, CT1-

laubt Man ann stil] se1n, den Rosenkranz beten, ein Kirchenlied S1N-
SCHL, da bestünde doch eigentlich eın Hindernis, das lıiturgische Pro-
prium in lateinischer, tranzösischer, deutscher oder ıtalienischer Spra-
che sıngen.«* Wenn 1m deutschen Hochamt 1Ur das deutsche Kır-
chenlied erlaubt sel, sollten doch liturgische Texte 1in der Landesspra-
che och mehr willkommen se1in. Im Bericht den Heiligen Stuhl
hieß c5 allerdings: » Die Verwendung VO Texten in der Volkssprache
1St erlaubt, wenn esS sich nıcht die liturgischen Texte handelt, die
ausschließlich lateinisch sıngen sind.« Dieses »Klosterneuburger
Ereign1s« atte eıne amtliche Verschärfung der römischen Bestim-
MUNgen ZUF Folge, die 1n der Praxıs jedoch aum beachtet wurde
AÄAm April 1955 torderte das Offizium, der Vorläuter der lau-
benskongregation: »[Jas Proprium Missae 1St immer lateinısch S1N-
SCNH, 198088 für das Ordinarium Miıssae sind harafrası ın lingua tedesca C1I-

laubt.
Am Dezember 1955 ftorderte apst 1US XL in seiner Enzyklika
»Musicae Sacrae disciplina«, dass liturgische Texte keinestalls in der
Volkssprache werden dürten
Und September schärfte die Ritenkongregation dieses Verbot 1n
ihrer »Instruction de Musıca in Sacra Liturgia« nochmals ein
Dazu meınt Philipp Harnoncourt: »Doch och ehe diese rıgorosen
Verbote durchgesetzt werden konnten, hat die W.ahl des betagten Pa-
triarchen VO  $ Venedig, Giluseppe Roncallıi, ZUuU apst (Johannes
XAXIH.) ur Hoffnungen geweckt, und se1ine überraschende Ankün-

Ebd., 202

189



digung des Z weıten Vatikanischen Konzıils 25 Januar 1959 hat die
prekäre Sıtuation grundlegend verändert.«?
Bevor ich auf das Zweıte Vatikanische Konzil selbst eingehe, erlauben
S1ie mM1r als Klosterneuburger och ein Pdar Worte 1US Parsch. Er
War Augustiner Chorherr, der sich VO ersten Tag se1ines Eıintritts 1Ns
Kloster dazu entschloss, die Bibel einem Buch für das olk und
die Liturgie für alle verständlich machen. »Ich erinnere mich:
Gleich 1n den erstien lagen ach meınem Eıintritt bat ich einen
Psalmenkommentar aus der Bibliothek. Es WAar mMI1r nämlich unertrag-
lich, Psalmen beten, ohne s1e verstehen. SO fasste mich sotfort
eine besondere Neigung ZuU Brevier. Diese steigerte sıch 1mM Laufe
meınes Theologiestudiums derart, 4aSSs iıch den Vorsatz tasste, eınen
Brevierkommentar schreiben, da iıch 1n der Sanzen Literatur keinen
fand.«1°uch das olk sollte Bibel un Liturgie verstehen. » Wır lassen
die Gläubigen nıcht bei der Messe zuschauen oder, WI1e€e INnan Sagl,
die Messe anhören, WIr lassen S1e aktıv, tätıg teilnehmen; s$1e sollen MI1t-
Cun, mitbeten, miıtsıngen, mitgeben, mitopfern, mitempfangen«, be-
richtete Parsch 926/27 ber den Ersten volksliturgischen Einfüh-
rungskurs 1in Klosterneuburg.! Kritisch merkte OT: »Die Messteier
1St se1it dem Miıttelalter vielfach unlebendig und durch periphere Be1-
gaben undurchsichtig geworden.« Als Beweggrund für sein Handeln
nNnannte c 2 „»Nicht unfruchtbare Nörgelei, sondern heiße Liebe rRBEn
Kirche bewegt mich, ass der Edelstein 1in ihrer Krone, die Eucharis-
tle, 1in einer möglichst vollendeten Fassung erscheine.«12 Er WAar der
festen Überzeugung, »das olk I1USS, wenn esS wesensmäßig der
Messe teilnimmt, eiıne zweiıtache Kommunion empfangen: die Kom-
munıo0n des Hörens und des Mundes. Das 15t wesenhafte Aktivität
der Messteijer.« In seinem Werk »Volksliturgie. Ihr Sınn un:! Umfang«
schrieb Parsch: »Von Anfang sınd 1n Klosterneuburg Liturgie und
Bibel zusammengekommen. Beide erganzen sich un durchdringen
einander.«}!

Ebd
‘) HARNONCOURT: Ereignis, 203
10 PARSCH: Volksliturgie, 16£.

DERs.: Bericht.
12 PACIK: Enzyklika Medtator Dei, 114
13 PARSCH: Volksliturgie,
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Von einer Reform WAar die Kirche damals zu eıl och weıt entternt.
1931 veröffentlichte der Neutestamentler Josef Dillersberger in der
VO  am} ihm geleiteten »Katholischen Kıirchenzeitung« ein »Pfingstgebet
aus Zeitnot«, 1in dem OT den Heıiligen Geist bat, die Starre der Kirche
autfzubrechen: >Geıist des Herrn, der Du das Neue liebst, wann WIrst
Du das Antlıtz Deiner Kirche? Wann wirst Du uns zeıgen,
Ww1e 1e] Altes in ıhr verschwinden dart und soll damıt ıhr Antlıtz
wieder Neu un schön und Jung wird?«1* Dieses Gebet hatte Folgen:Dillersberger wurde als Leiter der Kıirchenzeitung und als Spiritual
des Priesterseminars abgesetzt und verlor auch seine Lehrbefugnis.
1US Parsch kannte die Gefahren und außerte sıch daher anfangs och
sehr zurückhaltend. 1940 zeichneten sich allerdings die ersten Re-
tormerfolge ab, enn es wurde die deutsche Liturgische Kommıissıon
gegründet, der auch i angehörte. Am Maı 1946 äußerte Papst 1US
X14 Kardinal Carlo Salotti; dem Prätekten der Ritenkongregation, De*
genüber den Wunsch, dieser mOöge mMi1t dem Studium des Problems e1l-
Ner Generalreform der Liturgie beginnen. Am 21 Juli 1946 WI1eSs GT den
Sekretär der Ritenkommission »Eıne Spezialkommission VO  .
Fachleuten INUSs siıch miıt dem Gesamtplan der Reform beschäftigen
un konkrete Vorschläge machen.«35 Am 28 Maı 1948 wurde die
»Pı1us-Kommuission« der Präsiıdentschaft VO  — Kardinal Clemente
Micara zusammengestellt, die bis ZUuU Juli 1960 in 8 geheimen S1t-
ZUungen zusammentraf. » [Die Zusammensetzung und Arbeit der mıiıt
der Vorbereitung der Reform betreuten Kommiuission blieb geheim.«!6
Die volksliturgische Bewegung schien sıch durchgesetzt haben
»Da S$1e bisher VO  a ausging, UuUSSTie s1e die bestehende kırchliche
Liturgie als gegeben Vvoraussetzen Jetzt aber trıtt S1e in ein Sta-
dium, S$1e wiırd VO der kirchlichen Obrigkeit geleitet; jetzt wiırd S1e auf
die klassische Liturgie erneuernd unı belebend einwirken«, War 1US
Parsch optimistisch.! Eineinhalb Jahre spater, November 1947,
veröffentlichte 1US 11 jedoch die Enzyklika Mediator Dei, in der
siıch erneuerungsfreundliche Tendenzen 1Ur Zzu eıl zeigten. » Die
Enzyklika enthält zahlreiche sowohl als auch Aussagen. Die liturgi-sche Bewegung obt der Papst und tadelt zugleich deren Auswüchse.
14 PaAcıxr: Enzyklika Mediator Dei, 99f
15 WAGNER: Weg
16 BUGNINI: La rıtorma.
17 PACIK: Enzyklıka Mediator Dei, 101
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Liturgie hat ZWAar den Vorrang VOT der Privatirömmigkeit, doch Pr1Va-
Frömmigkeitsübungen sind eın Gegensatz ZUr Liturgie und WEeTI-

den empfohlen«, kommentiert der Liturgiewissenschaftler Rudaolf Pa-
cik diesen Text. » Die Enzyklika obt das Bemühen die aktive eil-
nahme, betrachtet s1e aber nıcht als notwendig und nımmt tradıtionel-
le Formen der Messfrömmigkeit in Schutz.«18 Pacık kommt dem
Schluss: »Durch die Enzyklika Mediator Dei sah Parsch se1n Werk
nıcht bestätigt, sondern angegriffen. 1US Parsch schrieb darüber: » Wır

es offen heraus, manche Teile des Hırtenbrietes haben uns ent-
täuscht. Er 1St Z el wen1g DOSI1t1V gehalten.«! och Parsch vab
nıcht auf: »Wır wollen gehorsame Kinder der Kirche bleiben, aber mit
sanfter Zähigkeit unNnsere Ziele verfolgen, die ach unserer Überzeu-
gung kirchlich un:! wohlgetällig S1iN ‚«
Aus heutiger Sıcht betrachtet scheint die anfängliche Kritik 1US
Parschs auf einem Missverständnis beruhen. apst 1US C} War
VOT seiner Wahl Kardinalstaatssekretär und anderem
untıus für die We1marer Republik SCWESECN. Er War zunächst rFang-
höchster Diplomat und aAb dem März 1939 während des Zweıten
Weltkrieges, auch als Papst sehr zurückhaltend. Vor allem seine
tfängliche Haltung Zu Holocaust wird kritisiert. Kardinal König
wurde oft gefragt, Papst 1US X31 nıicht mehr für die Juden A in
Lan habe und weshalb sich die Kirchenführung 1n den Jahren zwischen
1933 und dem Ende des Zweiten Weltkrieges nıcht mutiger geäußert
habe »Angst hat 1er siıcher eine Rolle gespielt. Erstens die Angst, dass
die Nationalsozialisten die Kırche, Wenn s1e sich vehement

Hitler un seine Helter aussprach, Vergeltungsmaßnahmen e..

greifen würden. Und annn War da d1e Angst VOLFr dem Bolschewismus.
Viele Katholiken, einschliefßlich Papst 1US Ma der Meınung,
ass die Kirche mehr VO Bolschewismus als VO  3 Hitler fürchten
hätte. Sie dachten, ass Hitler die Bolschewisten besiegen würden, und
hofften, 4SsSs das Dritte Reich annn zusammenbrechen würde.« Diese
Erklärungsversuche können aber » in keiner Weise das Verhalten der
Kırche entschuldigen.«*!

18 Ebd., 104
19 Ebd., 106
20 Ebd., 107.
21 KöÖöNnıc: Offen für Gott, 106
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Die Scheu Pıus« XI1 VOT klaren Worten könnte auf den diplomati-
schen Duktus unı die Erlebnisse während der Kriegsjahre zurückzu-
führen SC11H »Gerechterweise wiırd INa C1IiNTauInNeN uSSCH, ass es

der Sıtuation des Jahres 194/ Sal nıcht einfach SCWESCH SsSC1MH dürfte,
die Enzyklıka Mediator Die Zz.u lesen, WI1e S1C SEMEINL SCWESCH «
beurteilte der Liturgiewissenschaftler Theodor Maas Ewerd spater die
damalıge Situation »Vieles stand 7zwischen den Zeilen un: konnte 11U:

entziffert un richtig eingeordnet werden, WeLn Man die Ereignisse
der Jahre VO  « 1939 bıs 1944 kannte, zumal all das, W as 88800 der liturgi-
schen KÄrise dieser Jahre zusammenhing, die innerhalb des deutschen
Sprachgebietes VOL allem Bereich der heutigen Bundesrepublik
Deutschland die Gemuter erregtie und Rom un die Bischöftfe beschät-
Ug hatte &C‘ 1US Parsch War ohl nıcht der CINZ1ISC, der die Enzyklika
Mediator Dei anfangs talsch verstand Dennoch oder gerade deshalb
bezeichnet S1E zehn Jahre ach ıhrem Erscheinen der Mailänder Erz-
bischof CG10vannı Montını, der spatere Papst Paul i als »Magna
Charta der liturgischen Erneuerung und der Kirche << Anfangs habe
INnan geglaubt S1IC hätte C1inNne ablehnende Haltung, »aber be] dieser Auf-
fassung verwechselt INa CIN1ISC zufällige, begrenzte Motıive, die der
Vorbereitung der Enzyklika VOTaUSSINSCH und SIl vielleicht auslösten,
ML ihrem wirklichen Inhalt der vorwiegend dogmatisch un tür die
lıturgische Erneuerung POS1ULV ermutigend 1ST Und auch 1US
Parsch anderte Sspater Meınung So schrieb cr 1952 » Wır konn-
ten teststellen, ass die Bestrebungen uns Bewegung keinem
Punkt MI1 den Darlegungen des Papstes ı Widerspruch stehen. och

wieder er uns VOT Überspitzungen und Übereifer, W as Ja
bei Bewegung verständlich 1SLE. Diese Warnung wollen
WITL uns sehr Herzen nehmen <<

Zu Lebzeiten sollten sıch Parschs Reformhoffnungen otffiziell nıcht
mehr voll erfüllen, Gegenteıl ach dem »Klosterneuburger Ereig-

schienen die Turen Roms tür Reformen zunächst einmal test Verlr-

schlossen SC1IH bıs apst Johannes der Zzweıiten Januar-
hälfte 1959 plötzlich die Eingebung hatte, Ca allgemeines Konzıil C111-

zuberufen »Ich habe das damals als SCIHE Eingebung des bösen Geistes
angesehen, enn 808808 schien e1in Weltkonzil der heutigen eıt eLIWwas

22 MaAaAs-EweErRD Reaktion, 202
MONTINI Erziehung

24 MaAaAs-EwerRD Reaktion, 202
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ganz Schwieriges und Grofßes Se1N«, raätselte der apst selbst ber
diese Inspiration. Die darauffolgende Woche betete DE » Der Gedanke
kam annn immer intensiver un! klarer aut mich Z sodass ıch mir
zu Schluss ZESAYT habe das annn doch nıcht der OSse Feind se1n, der
MI1r diesen Gedanken eingegeben hat.« Kurz darauf, 25 Januar,
teilte 6r eiım est der Bekehrung des Apostels Paulus in der S
Pauls-Basilika der Vıa Ostı1a den OfIt versammelten Kardinälen,
aber auch der Sanzen Welt seinen Entschluss mıt, das Zweıte Vatika-
nısche Konzil einzuberuten. Wıe reagıerte Kardinal König darautf?
»Grofße Überraschung, Skepsis. Ja geht das? Wıe macht INa das?
Schafft InNnan das?«? uch der aınzer Kardinal arl Lehmann er1n-
ert siıch die anfänglichen Reaktionen: »Man schaute CEIW:  S-
voll; aber zugleich auch eLIWwWAas besorgt 1n die Zukunft, enn WI1e€e sollte
der Papst 1n seinem hohen Alter diese großen Ziele selbst och erre1-
chen können. Konnte es ach dem Vatiıcanum überhaupt wieder eın
Konzil geben? Konnte 1n der Zwischenzeit nicht der apst alles allein
bestimmen? Es gab viel Skepsis, nıcht 1Ur der Kurie.«®
Johannes hatte den 25 Januar 1959, jenen Tag, als CT die Kar-
dinäle ber se1ine Absicht informiert, ein Konzil einzuberufen, ein
nıg anders in Erinnerung. Be1 seiner ede ZUFr Eröffnung des Konzıils

CI, vielleicht auch durch die Besonderheit dieses Ereijgnisses Ve!I-
klärend: »Sogleich wurden die Anwesenden durch eine plötzliche Be-
gu des Geistes, Ww1e VO Strahl eines überirdischen Lichtes, be-
rührt, und alle freudig betroffen, Ww1e ihre ugen un Mienen
zeıigten. Zugleich entbrannte 1n der ganzen Welt ein eidenschaftliches
Interesse, und alle Menschen begannen eifrig auf die Feier des Konzıils

warten.«*/ Seinem Tagebuch vertiraute aber ohl die antänglı-
chen Widerstände des Kardinalskollegiums
Franz König beschrieb die damalige Stimmung, die zwischen
schlimmsten Befürchtungen und Hoffnung schwankte: » Die Überra-
schung innerhalb und außerhalb der Kirche War sehr orofß und der Wı-
derstand in der Kurıe selbst sich.« Die Offentlichkeit tieberte
diesem kirchlichen Großereignis Am 13 Juli 1962 fragte
Kardinal Könıig: » Was ann 1U  e die Welt, die Christenheit, W as kön-
Hen die Katholiken VO  } diesem Konzil erwarten”? Wıe sollen WIr uns

25 Nacry: König Kaiser Kardınal, 155
26 LEHMANN: ohannes
27 JOHANNES Eröffnung,
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auf das kommende Konzil einstellen?« Seine Antwort W arlr ein Wort-
spiel: »Miıt realistischem Vertrauen und mi1t vertrauensvollem Realıs-
« IDE Österreicher sollten überschwängliche Erwartungen eben-

w1e zroße Zaghaftigkeit meıden und siıch auf die Wıirklichkeit STUTt-
ZEI, w1ıe s1e sel. »Fıne Ilusion ware C5, VO Konzil die Lösung aller
Fragen erwarten, fertige Konzepte un! Gebrauchsanweisungen
schaffen, mit denen plötzlich alle Not der Welt, alle Bedrängnisse der
Kıirche beseitigt werden könnten. Das Konzil wird Weichen stellen für
CUue Entwicklungen, für die Entfaltung NCUCI, bisher ungeahnter und
ungenutzter Kräfte Zu Wohle der Kırche unı: JA Heile der Welt
Die Ziele aber, denen eiıne solche Weichenstellung führt, wird das
Konzil selber nıcht unmittelbar erreichen können.«?8
Dann der Tag der Konzilseröffnung. » Als Teilnehmer ich den
14 Oktober 19672 nıicht, esS WAar der ottizielle Eröffnungstag«,
blickte Kardinal Könıig auf diesen großen Tag zurück. Im Cortile, dem
historischen Hof, hatten sich die Bischöte versammelt. »Ich WAar ber-
rascht sehen, viele Bischöfe xibt esS, Je Teilnehmer des Konzzils
trugen ıhre bischöfliche Mıtra auf dem Kopf. IDE Ort Ianl alle mögli-
chen Sprachen un:! da xibt csS Schwarze un! da gibt esS Braune un! da
xibt er Weiße Wır Europäer haben ZUrr Überraschung erst teststellen
mussen, Ja, da drüben 1mM Libanon, 1in Syrıen, da xibt e eine Reihe ka-
tholischer Ostkirchengemeinden, die eine lange Tradıtion aus den eIS5-

ten Jahrhunderten haben, die eine eigene liturgische Sprache haben,
die einen eıgenen Rıtus haben, bis ach Athiopien hinunter.« Viele
ropäische Konzilsteilnehmer darüber, W as alles »katholisch«
W arlL. Tag für Tag ertuhren die Bischöfe, ass Kırche nıcht 1Ur eiıne la-
teinısch-römisch-europäische Kirche 1St, sondern 1e] weıter geht.
»Ich werde nıe VErSECSSCH, w1e eın Vertreter meıiner Ostkirche 1mMm Liba-
NO  a} gESaAgL hat Ihr Lateiner glaubt immer, Ihr seid die Katholische
Kirche. Wır sind auch da!«®*?
Nach der heiligen Messe gab der Generalsekretär, Pericle Felicı, auf La-
teinisch die Tagesordnung un! die vorgemerkten Wortmeldungen be-
kannt. » Das War der einz1ıge Mann, der wirklich gzut Lateın gesprochen
hat«, erinnerte sıch Kardinal König. Am Begınn des Konzıils WAal, W1€e
beim Ersten Vatikanum, Lateın als offizielle Sprache festgelegt worden,

28 Nacr: König, 158
29 KÖNnIıcG Stationen.
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aber schon ach kurzer eit zeıigte sıch, 4Ss Lateın nıcht mehr als
Konzilssprache tungieren konnte, sondern die ebenden Sprachen Eng-
lisch, Französisch, Italienisch, Spanisch und Deutsch besser gee1gnet

Als die Liturgie 1 Konzil diskutiert wurde, War der lateinische
Rıtus natürlich auch ein Thema » Die Konzilsväter siınd der est-
stellung gekommen, 4ss nıcht Lateın die Kirchensprache 1St, sondern
dass iNan 1in der Liturgie ebenso die Muttersprache verwenden kann,
hat aber Lateıin nıcht abservieren wollen, sondern 1Ur erklärt, neben
Lateın ebenso die Muttersprache«, versuchte Kardıinal Könıg den Sach-
verhalt richtigzustellen. »In Wirklichkeit 1sSt die Geschichte annn
gekippt und Lateın wurde SOZUSaSCNH verbannt aus der Liturgie. Das 1st

weıt ber es kommt jetzt langsam doch auch die Er-
kenntnis zurück, Lateın ann inNnan nıcht eintach abservieren.« Den-
och raumte König die Vorteile der Muttersprache e1n, enn Junge
Leute hätten dadurch erst die Möglichkeit, die Messe richtig Verstie-
hen König erinnerte sich Miıtte der 1990er Jahre den Eröffnungs-
gottesdienst des Weltkongresses katholischer Journalisten. Bischof Jo-
an Weber eijerte damals mit Konzelebranten aus verschiedenen Te1-
len der Welt einen vielsprachigen Wortgottesdienst und eine FEucharis-
tiefeijer 1n lateinischer Sprache. »Es hat mich sehr bewegt testzustellen,
welche verbindende Funktion die lateinische Sprache auch heute och
beim Gottesdienst als Ausdruck der Weltkirche haben kann.«
Dass die Kurıie 1in Rom die Gesamtheit der päpstlichen Behörden-—
ber das Zweıte Vatikanische Konzil nıcht glücklich WAal, wurde be-
reıits erwähnt. Da s nıcht verhindern SCWESECN WAäl, sollten Zzum1ın-
est die »Spielregeln« des Konzzils durch die Kurıie testgelegt werden.
Iso wurden 1m Vorteld VO  3 einer Zentralkommission dem Vor-
S1tz VO Kardıinal Eugene Tisserant Texte vorbereitet, die ann den
Konzilsvätern vorgelegt wurden. Hıntergedanke WAal, auf diese Weise
Thema für Thema rasch und 1n gewünschter orm 1abzuarbeiten. Die-
SCS5S Vorhaben sollte allerdings nıcht gelingen, enn Kardıinal Achille
Lienart schlug Oktober 1962, dem ersten Tag der Generalkon-
gregation, zunächst VOTL, die Abstimmung ber die personelle Za
SAMMENSEIZUNG der thematischen Fachkommissionen verschieben,
da sich die Konzilsväter untereinander wenı1g kannten. Dem schlos-
secmn siıch auch der deutsche Kardinal Joseph Frings 1n seiner frei 1n la-
teinischer Sprache vorgetragenen ede SOWIl1e der Kardinal VO  e} res-
lau, Bolestaw Kominek, Sıe forderten eiıne eit des Kennenlernens
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der Konzilsväter, bevor 6 ZUTr Beschlussfassung ber die Zusammen-
SEIZUNG der Konzilskommissionen komme. Damıt sorgte er tür einen
Eklat, enn die Geschäftsordnung der Kurıe wurde dadurch VeIWOLI-

fen Frings torderte, Kardinal König in seıinen Erinnerungen, »clas
Konzil ist selbstständiıg, und daher lassen WI1r uns nıcht VO  n irgendwel-
chen ommıssıonen erzählen, welche Themen WIr wählen sollen, SOI11-

dern WIr machen das selber«. Seiner Meınung schlossen sich viele
dere Konzilsväter d »die gesagt haben, WIr wollen nıcht diese alten
Texte behandeln, sondern WIr möchten wirklich Sanz NEeu in
diesem Z weıten Vatikanischen Konzıil und nachdenken, WwI1e€e steht s

die Welt und welche Gestalt der Kirche braucht A in dieser Welt?«
Im offiziellen Protokoll der Konzilsakte steht: »Kardınal Joseph
Frings, Erzbischof VO  3 Köln, hat dem, Was Kardinal Lienart einge-
bracht hat, 1 Namen seiner selbst un VO  « Julius Döpfner, Erzbi-
schof VO München un Freising, bzw. Kardınal Franz Könıig, Erzbi-
schof VO  — Wıen, zugestimmt. «”
Kardinal König war jemand, der sich selbst nıcht in den Vordergrund
drängte, doch auch CT gehörte jenen, die sıch die Geschäfts-
ordnung gestellt hatten. Schon Januar 19672 hatte arl Rahner
ber die vorbereiteten Texte angemerkt: » Die Vertasser sind meilen-
tern VO der wirklichen Not der Gelister VO  m heute Neın, diese
Schemata sınd die Elaborate der gemächlich Selbstsicheren, die ıhre
Selbstsicherheit mit der Festigkeit des Glaubens verwechseln 6S

sind die Flaborate VO  j Protessoren, die sich weıgern, die Glaubensnot
der Menschen VO  e heute teilen 65 sınd die Elaborate VO guten,
braven, anständıgen, TOommMmen Protessoren (Eminenz, Sıe kennen s1e
VO  = Rom her) bieder, iromm, für sıch persönlich bescheiden, selbst-
los, aber eintach der Siıtuation VO  ; heute niıcht gewachsen, VO  3 einer
Mentalıtät, die meınt, (T eınen Dienst erweısen, wenn S1€e diese
innere Unbedrohtheit und diesen Geist des Ghettos als die wahre
Klarheit des katholischen Glaubens verteidigen.« Diese Kritik safß, MI1t
dem Wıssen die Qualität der vorbereiteten Texte WAar Kardınal KÖö-
nıg ZU Konzil ach Rom gereıst. Und dieser Schlusssatz arl Rah-
eIs hat ıh begleitet: »Erlauben Sie mır, Eminenz, aufrichtig
Ich beneide die Bischöte des Konzils nıcht die Verantwortung, die
s1e VOT (5öft un: der Menschheit VO  3 heute haben.« Kardıinal König
30 NaAcGry: König, 167
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erlaubte diese Aufrichtigkeit un verwendete die Kritik Zu rich-
tigen e1it nkt 1M Konzil.
Die Konzilsväter ernten einander kennen, tauschten sich aus und
ührten einen offenen Dialog. »Es gab gespannNte Sıtuationen, Ause!1-
nandersetzungen, Vorschläge, das Thema abzusetzen«, berichtete Kar-
dinal König in spateren Jahren. »Dann haben andere ZESALT: Um CsOt-
tes Wiıllen, das dürfen WIr nıcht! Das 1St diffizil, das 1St schwie-
rg, WIr uns das nıcht legen WIr das zurück!« Sechzehn Themen
wurden schließlich ausgewählt un: zunächst 1in der »Congregatio BC-
neralis« VO  n der Generallinie her beleuchtet. Danach wurden die e1n-
zelnen Paragrafen in den Vormuittagssitzungen diskutiert. Von der
theologischen Zentralkommission wurden die Texte revidiert und
lange wieder mit Verbesserungsvorschlägen belegt, bıs eine Textfas-
SUNg entstand, die niıcht blofß VO einer parlamentarischen Zweidrittel-
mehrheit, sondern VO Grofßiteil der Konzilsväter akzeptiert und

wurde Der Großteil der Konzilstexte wurde mi1t überwäl-
tigender Mehrheit ANSCHOMMEN, Nnur bei rel Texten yab CS mehrere
Gegenstimmen.
Wichtig für dl€ Meinungsbildung allerdings die inoffiziellen
Gespräche abseits des Plenums, die oft 1n der Cateteria stattfanden.
»Hıer ergeben sich zwanglos viele truchtbare Kontakte.« Es gab aber
auch Tretten in der Sakristei, als 6S den Text Nostra aetlate
Zing, der siıch mMi1t den nicht-christlichen Religionen »Araber, Musli-
MMEN, Juden« beschäftigte. Neben Johannes ÖOsterreicher WAar der Je-
sulıtenpater Josef Neuner einer der entscheidenden Mitvertasser dieses
Textes. In seinen Lebenserinnerungen, die den Titel Der indische Jo-
seph tragen, beschreibt Neuner die Rolle Kardinal Könıiıgs bei der Ent-
scheidungsfindung: »Der Text War sorgfältig vorbereitet und 1m Kon-
711 diskutiert worden und hatte große Zustimmung gefunden. ber
das Staatssekretariat des Vatikans der politische Arm der Kurie e_
hob Einspruch un machte schwerwiegende Einwände geltend.« Da
erhielt Neuner eines Abends eine kurze Notız VO Franz König mit
der Bıtte, nächsten Tag VOrTr Begınn der Messteier 1n die Sakristei
kommen. Dort trafen sıch auch och einıge andere Theologen, ann
erschien der Wiıener Kardinal un »Sıe haben ja gesehen, ass
die Erklärung ber das Verhältnis der Kirche vA Judentum auf x
derstand stößt. Es scheint NUur eine Möglichkeit geben, den Text
retiten, WEeNnNn 6r in einen universellen Zusammenhang gestellt wırd

198



Wır bedenken nıiıcht LIUT das Verhältnis der Kirche den Juden, SOI1-

dern allen nicht-christlichen Religionen.« He stimmten dem Vor-
schlag und begannen iıhre Arbeıt.
»Wachsam, klug, vermittelnd hatte Kardinal König eingegriffen«, be-
schrieb se1ın Presseberater Richard Barta das ngagement. »Seıin Name
wurde mıiıt eiınem Schlag allen Konzilsvätern ein Begriff.« 1Dem
schliefßt sich auch der Tübinger Theologe Hans Küung »Kardinal
König War eine außerordentliche Gestalt 1mM Kardinalskollegium. Er
verband se1ine priesterliche Aufgabe mi1t einem hohen Ausmaß (Ge-
lehrsamkeit 1n Sachen Weltreligionen un:! diplomatischem Geschick.«
Später, 1n der Festschrift Dreißig Jahre Pro Oriente, würdigte der da-
malige theologische Berater Joseph Ratzınger un! spatere Papst ene-
dikt XVI das ngagement des Wıener Kardinals: » Wer die religions-
wissenschaftlichen Arbeiten studiert; tür die Franz König als Heraus-
geber zeichnete, ann sehen, 24ass in der Tat die Erklärung Nostra
Late nıcht VO Himmel gefallen 1st; sondern durch das sorgfältige Mu-
hen VOINN Religionswissenschaftlern un Theologen vorbereitet wurde,
die ber den relativistischen Religionsvergleich der liıberalen Epoche
hinaustühren wollten einem tieteren Verständnis der FEinheit und
Verschiedenheit der Religionen un dabe1 Wesen und nwesen des
Religiösen unterscheiden sıch mühten.«?!
Ich wollte Ihnen einen kleinen UÜberblick der Hintergründe vermitteln
und zeigen, WI1€E art damals Reformen wurde ar] Rah-
FG fasste VOT 50 Jahren die Ereignisse des Konzıils »[)Das
Konzil hat einen Anfang für den aggiornamento, für die Erneuerung
ZEeSELZT, Ja für die immer tallıge Buße un Bekehrung: den An-
fang des Anfangs. Das 1St jel ber eben 1Ur den Anfang des Anfangs.
Alles, fast alles 1St och Buchstabe, aus dem Geist un! Leben, Dıienst,
Glaube un! Hoffnung werden können, aber nıcht VO  a selbst werden.
Die Kırche hat siıch einer Aufgabe bekannt, aber s$1e MUuss erst och
erfüllt werden. Und diese Kirche, das 1St eine grundlegende Aussage
aus Geist un: Feuer, sind WI1r alle selber.«® Dem schloss sıch Kardinal
Könıg ABa »Es genugt aber nıcht, ass I11Lall ber das Konzil spricht un!
darauf hinweist, sondern s geht darum, das Konzil 1n das Leben der
Kirche autzunehmen un! es verwirklichen. Dies 1st eın langwier1-

Ebd.,, 17
32 RAHNER: Konzıil,
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gCI Prozess, der viel Geduld erfordert, der aber 1in vielen Pfarrgemein-
den bereits 1M Gange 1St. Weitgehend wird 65 daher VO  3 den ebendi-
SCNH Pfarrgemeinden, VO  3 den Menschen der Basıs abhängen, Ww1e€e weıt
das Konzil se1ne erneuernde Krafrt auch 1Ns nächste Jahrtausend e1n-
bringen kann.«
Zuletzt möchte iıch nochmals auf 1USs Parsch un:! das Vatikanische
Konzil zurückkommen. Seine Vorarbeiten und se1in indirekter Eın-
uss auf das Konzil lassen sıch nıcht leugnen. Seine Persönlichkeit
lässt sich heute E REM erahnen. Theodor Maas-Ewerd, 6r starb übrigens
2002 1in Klosterneuburg, bezeichnete ıhn als ungeduldig, heftig, aber
auch als zäh und zielsicher. Der Pastoraltheologe Michael Pfliegler
hatte 1US Parsch AUus nächster Nähe erlebt und meınte, Parsch habe
»die Barren liturgischen Goldes AUS den wohlgewahrten Schatzkam-
mmern 1in die Münzen umgepragt, die dem gemeıinen Mann in die and
gelegt werden konnten«.* uch Kardınal König würdigte die Bedeu-
tung des Augustiner Chorherren: » Vom Chorherrenstift Klosterneu-
burg 4aus hatte auf sehr intensive Weise 1US Parsch weıt ber den
deutschen Sprachraum hinaus eine ungeheuer intensive und interna-
tionale Breitenwirksamkeit erzielt Sanz besonders durch seine zahl-
reichen Schriften, die das Volksliturgische Apostolat 1n
Millionenauflage und 1in fast allen europäischen Sprachen heraus-
brachte. «5 arl Rahner, Kardinal Königs Konzilstheologe, brachte
sıch ebentalls 1n lıiturgischen Fragen e1in, weıl f »In der 1tur-
z1€ steht Wichtiges d} 1er braucht Pr Entscheidungen des Kon-
71185.« König selbst mMUuSsSie mehr und mehr 1n die Bedeutung der 1tur-
g1€ hineinwachsen und erinnerte sıch 99-jährig: »Hıer hat sich theolo-
gisch vieles 1N Sanz Zusammenhängen gezeıigt. ÖOsterreich hatte
dabei SANZ ZEWISS mıiıt den gCeNANNTLEN Personen un:! Zentren weltweit
eıne Vorreiterrolle für die gesamte liturgische Entwicklung inNe.«  36 Eı-
Her dieser Vorreiter WAar 1US Parsch. ber ihn, ber Kardinal König
SOWIl1e ber die Zeıt VOTLr und während des Zweıten Vatikanischen Kon-
z1ls wollte iıch heute als Systemiker un! Klosterneuburger berichten.
Ich danke Ihnen für Ihr Interesse und Ihre Aufmerksamkeit.

33 KÖNIG Unterwegs, 160
54 PFLIEGLER:! Bedeutung, 229
35 REDTENBACHER: Liturgiekonstitution, 20
56 Ebd., Zr
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